
ÜBERLEGUNGEN EINER JAPANISCHEN THEOLOGIE
UO  S Hans Waldenfels

Japanische Theologie, WIE S1IE jer verstanden wiırd, ist eiInN Beispieleiner 10320 einheimischen Theologie. In einer Zeıt, in der der Ruf nach
partnerschaiftlicher Behandlung der Völker erklingt, rufen auch dıe JungenKırchen nach Mündigkeit 1m Kreise der „alten Kırchen. Eine Stelle,
der sıch die Kıirchen der alten Welt auf ihre Subsidiaritätsrolle besinnen
un! 1Ur dort heltfen lernen mussen, S1e gerufen werden, un sıch
zurückhalten bzw. Sar zurüuckziehen mussen, Ss1€e der Entfaltung der
jungen Kirchen hindernd im Wege stehen, ıst dıe Theologie.Zur Problemstellung „Jede Theologie, die gedachte un 1m Glauben
prasent verantwortete 1heologie ist, also ıcht blofß rezeptiv angeeigneteund tradıerte Doktrin (oder Ideologie), ist PCT akkommodierte heo-
logıe, da sS1e nıe außerhalb Von ‚Welt‘ (das umschließt Philosophie,Sprache, Gesellschaft, Lebensgefühl, kollektives Unbewußtes, das alles
bedeutet aber: Geschichtlichkeit) se1in kann“

Die Forderung nach Akkommodation ıst 1im abendländischen Kultur-
aum seıt Jahrhunderten unreflektiert-selbstverständlich rtullt worden.
Die Eıinheitlichkeit des Denkens blieb TOLtZ unterschiedlicher Sprachen 5C-wahrt, a) weıl letztere auf die eine oder andere Weise verwandten
Sprachfamilien zugehörten un! StETS eine dominante Sprache (Grie-isch Lateın Französisch KEnglisch) darüberhinaus für den ge1-stigen Zusammenhalt dorge irug Verständlicherweise bildete dann der
abendländische Hintergrund auch den Maßstab bei der Begegnung und
Kroberung der neuentdeckten Welten. Europaisches Denken, seine Lebens-
formen, Gesetze und Normen wurden folglich in einıgen Teilen der Welt

den beiden Ameriıkas miıt Gewalt die Stelle der einheimischen
Formen und Kulturen gesetzt; 1ın anderen Teilen der Welt Asıen
gelang dies ZWar 1Ur 1n recht eingeschranktem Maße, doch führte auch
dort der Mißerfolg ıcht ZUT Korrektur der eigenen Eıinstellung, zumal
die Akkommodationshaltung aufgrund des unselıgen Ritenstreits für
einıge Zeit überhaupt 1ın Mißkredit geriet

Die JIheologie ist, wıe leicht ZUu erkennen ıst, DUr ein Bereich, In dem
Akkommaodation ben ist, doch ist inzwıschen hinreichend klar, daß
S]ıE in ıhr vordringlicher als ın außeren Formen, Rıten uUun: Bräuchen
verwirklichen ist, da weıthin die Theorie der Praxis vorausgeht un: eıne
niıcht-akkommodierte Theologie Ende die Akkommodation der Praxis

SCHLETTE, Art. „Akkommodation“, 1nN: 157
9 Vgl ROSENKRANZ, Art. „Ritenstreit“, 1n RGG V, 9 MULDERS,Missionsgeschichte (Regensburg 288—296, dort Lit. 288 Vgl auch Wn OHM,Der Europäismus 1in der neuzeitlichen Asıenmission und seine Überwindung, 1nN:IH. OHM, Ex Gontemplatione loqgu? (Münster 1961 132— 149
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padagogıisch-psychologischen Irıcks herabmindert, denen 1nNne letzte
Ehrlichkeit un! Ernsthaftigkeit 1m Umgang muıt den anderen abgeht.

hne 1er 1m einzelnen der Problematik einheimischer Theologien nach-
zugehen, die inzwischen in der Kırche als Postulat unumstrıtten Ssınd
sollen 1mM Blick auf dıe Sıtuation des modernen Japan Möoglıichkeiten und
Schwierigkeiten eıiner einheimischen Jheologıe gleichsam modellhaft *
auigezeıigt werden. Be1 einer japanıschen JIheologie geht jedenfalls
ıcht lediglich eine Theologıe in Japan bzw. iın apanıscher Sprache,
sondern dıe der gemeınsamen Herkunftsgeschichte verpflichtete selbe
chrıistlıche Theologie, dıe WITLr 1mM Abendland meınen, jedoch 1m Entwurf

Vgl Missionsdekret, Nr. „Diese allgemeinen Erfordernisse der priester-
lıchen Ausbildung, auch nach der pastoralen un: praktıschen Seite, mussen nach
den Richtlinien des Konzıils mıt dem Bemüuühen verbunden werden, den besonderen
Formen des Denkens un Handelns des eiıgenen Volkes entgegenzukommen. Der
Geist der Alumnen MUu Iso geöffnet un: geschärit werden, damıt sS1e sıch ein
gutes Wissen un eın rechtes Urteil über dıe Kultur des eigenen Volkes erwerben
können. In den philosophischen und theologischen Diszıplinen sollen S1e ıe
Beziehungen verstehen,. die zwıschen iıhrer heimatliıchen Überlieferung un eli-
g10N un! der christliıchen Religion bestehen. Ebenso mu{fß die Priesterbildung die
pastoralen Bedürfnisse des Landes berücksichtigen.“
Ebd., Nr. y In der Tat nehmen dıie jungen Kıirchen, verwurzelt ın Christus,
gebaut auf das Fundament der Apostel, nach Art der Heıilsordnung der Fleisch-
werdung 1n dıesen wunderbaren 1 ausch alle Schätze der Voölker hinein, dıe
Christus / HE rbe gegeben sind vgl Ps 2,8) Aus Brauchtum un: Tradıtion
ihrer Völker, aus Weisheit un Wissen, aus Kunststil und Fertigkeit entlehnen
S1C alles, Was beitragen kann, die hre des öpfers preısen, die (Grnade des
Erlösers verherrlichen, das Christenleben recht gestalten. Um dıeses
1e] verwirklichen, mu{1ß ın jedem soz10-kulturellen Großraum die theolo-
gische Besinnung angespornt werden, dıe 1mM ıcht der Iradıtion der Gesamt-
kirche die VO  - Gott geoffenbarten Taten un Worte, die in der Heiligen Schrift
aufgezeichnet SIN un!: VO  w Kırchenväatern un Lehramt erläutert werden, ufs
NECUEC durchforscht So wird INa  w} klarer erfassen, auf welchen Wegen der Glaube,
unter Benutzung der Philosophie un Weisheıit der Völker, dem Verstehen
näherkommen ann un! auf welche Weise die Gepflogenheiten, die Lebensauf-
fassung un:! die sozıale Ordnung mıiıt dem durch die göttliche Offenbarung be-
zeichneten Ethos 1n Kinklang gebracht werden können. Von da öffnen sich Wege

einer tiıeferen Anpassung 1mM Gesamtbereich des christlichen Lebens. Wenn
1{119}  - vorangeht, wırd jeder Anschein VO  3 Synkretismus un alschem Partı-
kularismus ausgeschlossen; das christliche Leben wird dem Geist und der Eıgen-
art einer jeden Kultur angepaßt; die besonderen Traditionen, mit
den VO Evangelium erleuchteten (Graben der verschiedenen Völkerfamilıen,
werden 1ın die katholische EKınheit hineingenommen
Dazu die Kommentare VonNn BRECHTER, ın  - LIhK I1L, 641ff.824f, un NEUNER
und SEUMOIS 1nN: SCHÜTTE (Hrsg.), Missıon nach dem Konzıl (Maıiınz 1967
240{ff un 20222267

Damit greife ich einen früher 1n umgekehrter Richtung unternommenen Ver-
such wieder auf; vgl W ALDENFELS, 1heologische Akkommodation. Erläutert

einem Modell, 1nN: Hochland 189-—9204
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auf die geistigen Strukturen des fernöstlichen Volkes, seine Sprache un
se1n Denken, seine Aniragen un: Erwartungen hın Die Aufgabe gleicht
in vielem der der irüuhen Kırchenväter, die dıie bıblische Botschaft iın den
griechisch-lateinischen Horizont einzuzeichnen bemuht 196 Diese Kıir-
chenvater aber Menschen iıhres Sprach- un Kulturraumes, dachten
un! entwarien 1mM Rahmen ihrer geıstesgeschichtliıchen un philosophischen
Möglichkeiten. Fuür uns bedeutet das Letztlich gefordert sind,
einheimische Theologien geht, ıcht WIT Abendländer, sondern die Asiaten
Uun! Afrıkaner selbst Faszınation un: Gefährdung des Unternehmens
sınd damıt in gleicher Weise angesprochen

Annäherung dıe japanısche Sıtuatıion
Die Situation des modernen Japan wirkt insofern paradıgmatisch, als

sıch in jenem Land Westliches un!: Ostliches in ohl einziıgartıger Weise
begegnen Auf der einen Seite tauscht der erste Eindruck 1Ne totale Ver-
westlichung VOT. Das Wairtschaftswunder Japans ist ebenso sprichwörtlich
WIE dıe Sakularisierung, Technisierung un Urbanisierung des durch-
schnıttlichen Japanıschen Lebens un verleitet nıcht selten ZU  m Milsachtungdes geistigen Hıntergrunds des Landes Die radıkale Unterscheidung VO  -
tradıtioneller familienhafter relig10ser Bındung un persönlıcher In-
dıifferenz 1mMm Religiös- Weltanschaulichen scheint dieser Kinstellung Recht

geben
Auft der anderen Seite bleibt Japan trotzdem auch heute dıe Wiege des

Zenbuddhismus, das Land des Buddhalächelns mıt seıner schıer unNner-

schöpflıchen Vielgesichtigkeit un: Undurchdringlichkeit. Japan ist auch
heute noch eın Eldorado für jeden Religionswissenschaftler., WCNN NUur
die Sprache des Landes versteht. Es wirkt aufreizend in seiner abe der
Assimilation un Rezeption, weıl damıt zugleich der Eindruck erweckt
wiırd, als ob eintach Sar nıchts dıe innere Gestalt dieses Volkes verändern
könnte.

Vgl JÖHNGEN, Der Weg der abendländischen T’heologıe (München 195921—26; BöLD (GENSICHEN RATZINGER W ALDENFELS, Kırche ın
der außerchristlichen Welt (Regensburg 1967 113: PANIKKAR 1in Una Sancta
AA} 1966 145

Vgl GÖSSMANN, Relıgiöse eErRun rofane Zukunft? Das Christentum
1ın Japan München „Dieser geistige Mischungsprozeß ist ber bereits

weıt fortgeschritten, daß sıch das ‚Westliche‘ 1M heutigen Japaner nıcht mehr
als eiN estimmtes Element herauslösen läßt, sondern mıt dem eigenen kulturellen
rbe verschmolzen und weitergebildet ist In diıesem Sınne sınd die Japanerheute geistig-kulturelle ‚Mischlinge‘, ein Zustand, den S1e 1m allgemeinen gutbewältigen wissen un: dem auch viele andere Völker der rde entgegengehen“(22) Auch W ALDENFELS, Japan un: das Christentum, ın S5tdZ Ql (1966),81—99

Vgl die Verschiebung der Vergleichszahlen, die 1ın der ZM  z (1970), 60,wiedergegeben wurden; austührlicher be]
Japan (Tokyo 20929

SPAE, Ghristianity encountgrs
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Betrachtet iNnan die Titel der 1n den etzten Jahren allein in Deutschland
erschienenen Japanbücher, sıeht IMNan, dafß sıch inzwischen die Be-
wunderung dieses Landes mıt Furcht un! Resignation über el nbe-
greifliches paart: „Japans Wundermänner“, „100 Millionen Außenseiter“,
„Japan die konzertierte AÄAggression“, „Die japanısche Herausforde-
rung‘”, „Japan, der lächelnde Drıitte”, „Der unterschaätzte Gigant”

Als siıch ın der Mitte des etzten Jahrhunderts apan erneut anschickte,
sıch für westliche Eintlüsse öffnen, entstand das Schlagwort: „Ostliche
Sıtten westliche Technik“ Dieses Wort enthaält 1Ne tiefe Weisheit:
Selbst dort, das Technische 1Ns Land eindringt, soll die NSeele Japans
intakt bleiıben DiIie rage, dıe c5 aber inzwischen beantworten gilt, ist,
a} worın das eigentlich Japanische überhaupt besteht un: ob un WI16-
weıt sıch in einem an retten läßt, das VO  - der eingestandener-
maßen historısch Aaus dem Westen kommenden Technik un Zivılısation
un! deren Begleiterscheinungen uüberrollt wird.

Zu den Eıgentumlıchkeiten japanıscher Geistigkeit gehören in An-
lehnung DUMOULIN eLwWAas wahllos aufgezählt * die betonte
Naturverbundenheit, Introvertiertheit un Hıntergründigkeit, ine Selbst-
werdung 1m Netz VOoONn Gesellschaft, Welt un: Kosmos. Stellt INa  =) diese
Kıgentümliıchkeiten in das Licht einer technıschen Welt, zeigt sıch sofort,

HEwINS, RALPH: Japans Wundermänner. Hıntergründe einer wirtschaftlichen
Wiedergeburt (Econ Wien-Düsseldorf 485 VT legt eIN leicht lesen-
des sympathiısches Buch VOT mıt allen Stärken und Schwächen des modernen
]Journalısmus, bleibt ber TOLZ einiger persönlıcher Kontakte mıt ührenden
Japanern AuUuS dem Wirtschaftsleben der bewunderungswürdigen eri!ache
des Phänomens.
VAHLEFELD, HANns WILHELM: 100 Mıllonen Außenseiter. Die NCUC Weltmacht
Japan (Econ Wiıen-Düsseldorf 1969 335 hat als Ostasien-Korrespondent
des Deutschen Fernsehens Un:! der Deutschen Rundfunkanstalten Japan AUS e1ge-
ner Anschauung kennengelernt und kennt zudem die Literatur über das and.
In seinem Buch breitet ein farben- und kontrastreiches ıld des modernen
Japan VOor dem Leser AauUS, der nach der Lektüre gewarnt se1ın dürfte, sich en
abschließendes Urteil uber dieses ferne and anzumaßen. ber den 'Titel des
€es 1€: siıch streıten.
Vgl außerdem: SCHARNAGL: an dıe konzertierte Aggression (Ehren-
wirth München 1969); HEDBERG, Die japanısche Herausforderung Hoffmann

Campe: Hamburg VA  7L BRIESSEN: apan, der lächelnde Drıitte
Lübbe Bergisch-Gladbach (GUILLAIN: Der unterschätzte G2gant (Scherz
München 1970); KAHN, ald werden $1C dıe Ersten seın an 2000
(F Molden: Wien/München/ Zürich 1970

Das Wort wurde gepragt VO:  } SAKUMA (1811—1864) 1n der Form „15yo
dötoku, se1yo gijutsu”; drückt trefflich die spatere Haltung Japans dem
Westen gegenüber aus.

Vgl DUuMOULIN, (Ostliche Meditatıon und chrıstlıche Mystik (Freiburg-
München 13—31; auch NAKAMURA, Ways of ınkıng of Eastern
Peoples India, China, 1 ıbet, a;  an (Revised Englısh Iranslation: Honolulu
1964 350—576
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daß S1C in unterschiedlicher Weise iın diese hineinpassen. ine exıistentielle
Naturverbundenheit findet dort ihre Grenze, die technısche Eroberung
und Beherrschung der Welt den Sinn für das Gewachsene totet. Wo die
Manipulation alle Bereiche des Menschlichen durchdringt, verliert dıe
Natur auch den etzten Rest einer JI ransparenz für das Diıvinum. 1ne
VO: „Natürlichen“ gepragte Religion WI1eE der Shintoismus erfüllt annn
höchstens noch 1m Sinne einer bestimmten Staats- bzw Nationsideologie
1ne gEWI1SSE Rollenfunktion 1L. Auf der anderen Seıite Oördert die Be-
tONUNg des Netzes, ın das hıneıin der einzelne verwoben ist, bis einem
gewı1ssen Grade die Antlıtzlosigkeit un das Laächeln“ Dieser Zug aber
wird durch dıe Automatisierung un: Uniformierung des Lebens un! der
Lebensgestaltung eher noch verstärkt, dafß die AdNONYMC antlıtzlose
Masse Mensch in den uüuberall entstehenden Steinwüsten der Satelliten-
stadte Ende SdI wıeder Sanz „natürlıch” wirkt Die Affnität VO  }
ostasıatıscher Relıgiösitat un! praktischem (1n apan) und theoretisch-
praktischem Sozialısmus (ın China) verdiente unter dieser Rücksicht ein-
gehende Untersuchungen.

Cox hat darauftf hingewıiesen, daß die Anonymität, die durch die
Urbanisierung un Automatisierung des Lebens 1n unserer heutigen Ge-
sellschaft erzeugt wiırd, ıcht NUur negatıv, sondern auch posıtıv werten
ist, da S1e eine bedeutsame ZU Schutze der Privatsphäre des -
dernen Menschen ‚pıe Damit erg1ıbt sıch zumiıindest die Moglichkeit,
da{iß die Hıntergründigkeit des Menschen und des Menschlichen erneut
ZU ITragen kommt. 1eweıt Menschen dabei gelingt, Abwehrkräfte
zugunsten der Freiheıt un der Menschlichkeit freizusetzen angesichts der
übermächtigen technischen Möglichkeiten des Freiheitsentzugs, ist eine
offene rage, dıe WIT dieser Stelle ıcht weıterverfolgen können 1:

Die erste Annäherung das moderne Japan zeıigt, daß der Ferne
Osten einer Sıtuation zueılt, ja teilweise schon 1in iıhr verweılt, die WIT
selbst für unNns als Gefahr un: Chance zugleich empfhinden. Fragen WITr
1910881 SCNAUCT nach dem Medium, ın dem uns Denken un Empfinden
jJener Menschen zuganglıch wird, stoßen WIT auf iıhre Sprache.

84 DDhe jzapanısche Sprache als Ausdrucksform japanıschen Denkens
Der Kreuzungspunkt, iın dem sıch Herkuntft un! Zukunft Japans tref-

fen, ist dıe Sprache des Volkes Wer gleichsam VO  - außen auf den Ent-
wicklungsgang der Geschichte Japans Einfluß gewıiınnen un! s1e ıcht

11 Daneben dürfen dann die VOoOm uddhismus bestimmten Naturauffassungennıcht übersehen werden.
Vgl Cox, Stadt Ahne G(Gott? (Stuttgart 51—62
Für Japan ware dabei1 zunächst die Frage nach den Quellen der japanıschenForm der Säkularität ZU stellen. In diesem Zusammenhang ist auch die andere

Frage noch ungeklärt, ın welchem aße die volle Form der Säakularität z den
christlichen Mutterboden gebunden ıst bzw. in welchem Maße auch Von sakulari-
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gewaltsam beeinflussen will, kommt der Sprache als Verstaändıgungs-
mittel ıcht vorbel. Dabeıi zeıgen die 1im Folgenden aufgeführten i1gen-
tumlichkeiten dieser Sprache, dafß nıcht gleichgültig ist, oh WIT dem
Volke lediglıch in einem Zwischenmedium, eiwa der englischen Sprache,
egegnen oder u1l5 auf das edıium des Japanıischen, eben die Landes-
sprache selbst, einlassen.

Dıe des 1suellen Eın grundlegender Unterschied
zwischen der jJapanıschen un: en abendläandischen Sprachen zeıgt sıich in
der unterschiedlichen (0)  ©: die das Visuelle beiım Verstehen des SCSPTO-
chenen bzw. gehörten Wortes spıelt 1: twa seıit dem Anfang des Jahr-
hunderts ach Christus uübernahm Japan die chinesische Schreibweise,
dıe W1Ee die agyptischen Hieroglyphen keine phonetische, sondern
1ne ideographisch-semantische Schrift darstellt Diese Bıldsymbolzeichen
wurden in doppelter Weise adaptiert: Ekınmal wurden dem einzelnen
Zeichen ursprunglıch japanische Worte in der Japanıschen Phonetik unter-
gelegt, sodann aber wurde auch die chinesıische Phonetik, soweıt möglıch,
assımılıert, dafß sıch für eın einzelnes Zeichen iıne Mehrzahl VO  - Les-
arten ergab Neue Worte entstanden durch Juxtaposition mehrerer Ze1i-
chen eın Prozeiß, der sıch bıs in die Gegenwart hıneıin fortsetzte. Kur
1LSCIC Überlegung aber ist bedeutsam, dafi die Zahl der ıldzeichen
iıhrerseıts die Zahl der phonetischen Möglıichkeiten übersteigt, daß
auch heute och 1in einem durchschnittlichen Bıldzeichenworterbuch etwa
für das Wort „MATUÜ sehen“ über 3{() Zeichen aufgeführt sınd, VO  - denen
die meıisten ıne nuancıerte Art des Sehens bezeichnen. deales Verstehen
estand dann folglich iın trüherer eıt darın, dafß Sprecher und Hörer sıch
in der Vorstellung desselben Zeichens trafen.

Bereits seıt dem Jahrhundert wurde dıe Bilderschrift ın apan
ganzt durch wWel Sılbenschriften, dıe die Phonetik 1m Zweitelsfall klären
helfen. In KCHETPT eıt trat als vıerte chreibform das westliche Alphabet
hinzu. Es ist leicht einzusehen, welch hohe Anforderungen bereıts diese
Seite des Japanıschen Sprachstudiums das edächtnis der Lernenden
stellt urch die technische Invasıon mıt iıhrer standıg wachsenden Zahl
technischer Daten mußte das Assımılationsvermögen nahezu überfordert
sSein

Auftf dıesem Hıntergrund werden einıge auf den ersten Blick recht VCI-
wunderliche Überlegungen un! Entscheidungen verständlich. äahrend
für dıie Lektüre früherer Werke och immer 1m Durchschnitt die Kenntnis

s1ierten Formen twa der asıatıschen Religionen die ede sSeE1IN annn Zur
allgemeineren Fragestellung vgl WALDENFELS, Die Unfähigkeit un:! das Be-
duürfnis lauben Versuch einer Diagnose uUNsSsScCICT Zeıit, 1n GuL 1971
k OE

Vgl die querkungen ZU  b Sprache bei NAKAMURA, Aa Ö: 345—349;
409— 412 un passım; W ALDENFELS, Anmerkungen ZU Gespräch der

Christenheit mıiıt der nıchtchristlichen Welt, In BÖöLD A.a.OQ., 05—
dort weıtere deutschsprachige Literatur 1n Anm
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VO' 3.—5000 Bildzeichen ertforderlich ist, hat das japanische Kultus-
mıinısterıum 1n der Nachkriegszeit die Zahl der oihiziell verwendenden
un in den Schulen lernenden Zeichen auf 1850 reduziert. Für die
katholische Kırche hatte diese Entscheidung ZUTE olge, daß 1ne Anzahl
theologıscher Grundworte ıcht 1Ur neugeschrieben, sondern neugebildet
werden mußfliten un dann 1n Entscheidungen der japanıschen Bischofs-
konferenz testgelegt wurden. Dazu gehören Worte W1e€e Glaube, Hofinung,
Liebe, Gnade SOWIE auch die Bezeichnung einıger Sakramente 1

Vor em VO  - den USA her ist den Japanern der Rat erteilt worden,
dıe Bildzeichen überhaupt aufzugeben un durch die europaısche Schrift

ersetzen. Er erscheint auf den ersten Blick sınnvoll, da be1 der Hektik
der techniıschen Entwicklungen 1ne Übersetzung der zumeıst dem
Englischen uübernommenen Fachterminologie eınen 1e1 zeiıtraubenden
Vorgang darstellt un: daher seıt einıger eıt in vielen Fallen 1ne Japa-
nısıerte oOrm der englıschen Worte Verwendung findet 18 Die Befolgung
des erteilten Rates wurde zweiftellos größerer KEındeutigkeıit der Spra-
che führen. Damit würde iıhr aber auf die Dauer ıcht 11U!T die Mehr-
deutigkeit, sondern auch die Hintergründigkeit, die VOTI em der
japanıschen Poesie aufweisbar ist 1 verlorengehen. iıne derartige Reform
der Sprache wurde iın etzter Konsequenz den Sınn für die JI ranszendenz
des Vordergründigen toten un! ın der Manıipulation der Sprache die
jJapanısche orm des Positivismus un! Nominalismus herbeiführen.

„Unlogisches“ Denken? Die dem ternöstlichen Menschen
eigentumliıche Erfassung der Wirklichkeit bringt konsequenterweise ine
eigentumlıche orm des Denkens mıt sıch Die methodische Andersartıg-
keıt der Annäaherung des Japaners die Waiırklichkeit verführt 1U  - ıcht
selten dazu, seinem Denken die Logik abzusprechen 1 Abgesehen davon,
daß 1ne solche Feststellung 1in seliner Schockwirkung Vorsicht ErZEUST; adt
S1e jedo echer ZU Abbruch der Kommunikation als ZUT Auseinander-
SeLZUNg e1In. Sie ist auch, sehr 189078  - S1e psychologisch verteidigen INnas 1!
etztlich falsch, WECNN INa  w unter Log1ik nıcht einseıtig die Gesetzlichkeit
15 In ahnlicher Weise wurde auch das alte katholische, Aaus dem Chinesischen
übernommene Wort für „Gott“, „tenshu“, durch das japanısch-shintoistische
Wort „kamı“ ersetzt

Vgl z. B „Fernsprechen“ wiırd noch ubersetzt: „denwa”, Radio }  sö”“,
„Fernsehen“ bleibt jedoch unuübersetzt: „terebı:, 1Ur die AÄussprache des
englıschen Wortes wırd Japanisıert.

Vgl dazu NAKAMURA, RSS 551—573
So NAKAMURA, Aa 539— 543 „Lack of Logical Coherence“ : 543— 550

„Slow Development of Logic in Japan”; 550f „Hopes for Development of
Exact Logical IThinking ın Japan”; ÄBEGG, Ostasıen denkt anders. Eine Ana-
Iyse des west-oöstlichen Gegensatzes München- Wien-Basel Neuausgabe 1970
34— 87 Denken hne Logik“; vgl die Zıtate bei RZEPKOWSKI, T’homas UVO:  S
Aquin und an Versuch einer Begegnung Stud Inst Miss S.V Nr.
(St.-Augustin 1967 BA BED un seinen Vermittlungsversuch: 2039
19 Zum Verständnis NAKAMURAS vgl aa O E
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westlicher Denkoperationen versteht Z sondern 5a5Z allgemeın die Ge-
setzlichkeit, unfier der sıch Menschen 1m Denken der Wirklichkeit naähern.
Dann aber hat auch das japanische Denken seine Logik

e  €es Denken spiegelt sıch 1n der Sprache wiıder. ber dıe jJapanısche
Sprache weiß NAKAMURA

„Die Ausdrucksweisen der japanıschen Sprache sınd mehr auf die sensıtıiven
un! emotiven uancen hingerichtet als auf logıische Exaktheit. Die japanische
Sprache sucht nıcht die verschiedenen Weıisen des Seins Nau auszudrücken,
sondern begnuügt siıch mıt SCH, typologischen Ausdrücken. Hinsichtlich der
Substantive ist bemerken: Es gıbt keine klare Unterscheidung der
Geschlechter; auch werden keine Artikel verwendet. Hıinsıchtlich der
Verben: Auch hıer gıbt CS keine Unterscheidung Von Person un! ahl.
In diesem Punkte ahnelt das Japanische dem Chinesischen. Was allerdings das
Japanische VO klassıschen Chinesisch unterscheidet un: ıhm se1ne eigentümliche
Atmosphäre verleıiht, S1IN! das Soß. „te-ni-o-ha” bzw. die nachgestellten Partıkeln.
Diese Sprachformen entsprechen den Deklinationen der auch den Prapositionen
in anderen Sprachen; sS1e sınd nıcht NUuUr charakteristisch insofern, als S1C kognitive,
logische Bezüge ausdrücken, sondern auch insofern, als sıe bıs einem gewılssen
Ta verschiedene delikate uancen des Gefühls wiedergeben”“*,

Das größte Hindernis der japanıschen Sprache siecht NAKAMURA 1n der
Tatsache., daß s1e keine eigentliche Methode, abstrakte Begriffe bılden,
entwickelt hat

„Die ursprüngliche japanısche Sprache besitzt, W1€E deutlich 1n der klassıschen
Literatur zutage trıtt, eın reiches Vokabular Wörtern, dıe asthetische der
emotionale Bewußltseinszustände bezeichnen Hingegen fehlt es auffalligerweise

Wörtern, die intellektuelle, schlußfolgernde Prozesse eines aktıyen Denkens
bezeichnen. In der ursprünglichen jJapanischen Sprache, 1n der dıe Wörter ZU

größten Teil konkret un intuitıv 1, mangelte der Bildung abstrak-
ter Substantive. Daher ist außerst schwier1g, abstrakte Begriffe alleın 1n Wor-
ten des ursprünglichen Japaniısch' auszudrücken ”“22. Sodann „Die Sprache besitzt
keine Infinitivform für das Verb, dessen besondere Aufgabe ıst, abstrakte
een, 1nNne unbestimmte Sıtuation, iıne ‚Beziehung‘ her als 1ine ‚Sache‘ wieder-

20 Die unzureichende Adoptıon der abendländischen Philosophie zeıgt sich deut-
lich ın den philosophischen Wörterbüchern; vgl z. B MonxrRı 15905 @ (Hrsg.)
Tetsugakuyiten (Tokyo ufl Art „Ronrigaku“”, „Ronrigakushi”, 1289—
1291, als Selbstverständlichkeit 1LUFr die westliche Logik un! iıhre €s|
behandelt werden. Die Situation ist gut beschrieben von PIOVESANA, Recent
Japanese Philosophical T' hought (Tokyo 1963 246—249 Was den
Japanern fehlt, ist die eigenständıge Formulierung der Gesetze iıhres Denkens
gegenüber den ausgepragten Reflexionen 1m Abendland; darum en sich auf
TE Weise die bedeutendsten Denker der japaniıschen Neuzeit bemüht; vgl

NISHIDA eb  Q 103—108, T ANABE 148—152; auch NISHITANI YSg.),
Niıshıda Kiıtarö (Gendainipponshisötaikei 22 Okyo 80— (Beitrag
Von SH. EDA und T’'SUJIMURA Hrsg.), Tanabe Hajıme (Gendainipponshi-
sötaikei 23) (Tokyo 32—45 Vgl ZUr Problemstellung auch Y AMAUCHI,
Problems of Logic 1n Philosophy ast and West, 1n Japanese Relıgions (1963),
A.a 531 (meine Übersetzungen) AA Ebd., 532
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zugeben”*3, Hinzukommt ein weıteres: „Die Sprache besitzt keine Relativprono-
mına, ‚welcher, elche, welches’, die fur en vorausgehendes Wort stehen un! die
Klarheit des Denkens entwickeln helfen. Das Fehlen eines solchen Pronomens
aßt unpassend erscheinen, eın CHS geschlossenes Denken ın Japan ent-
wickeln. Es ist schwier1g SCH, welches Wort Was modifziert, WE mehrere
Adjektive der Adverbien nebeneinanderstehen. Aufgrund dieser Mängel be-
reitet die japanische Sprache der exakten wissenschattlichen Wiedergabe Schwie-
rigkeıiten un! behindert SanNzZ naturlıcherweise die Entwiıcklung e1Nes logischen,
wissenschaftlichen Denkens 1mM japanıschen Volk, Was bereits große eıle
für dessen praktisches Leben mıiıt sıch gebracht hat“24

Die recht negatıven Urteile des anerkannten Japanischen Indologen
mussen uUInNnsSso mehr verwundern, als eben dieses Japan heute das technısch
91 weıtesten fortgeschrittene Land Asıens ist, ja ın vieler Hınsıcht bereıits
den Vergleich mıiıt den führenden Industrienationen der Welt ıcht mehr

scheuen braucht.
Bei der recht auffälligen Andersartigkeit der japanıschen Sprache, die

sıch in vieler Hinsıcht weıter verdeutlichen ließe, stellt sıch aber dann,
legt 199078  - nıcht dıe westliche Logik als unuberholbaren Ma{fstab zugrunde,
die rage nach der immanenten „Logik“ jenes Denkens un! Sprechens.
Sucht INan nach den posıtıven tichworten jener Realitätsannäherung,
stößt 1909078  - immer wıeder auf Worte W1€e Emotion, Intuition, Ganzheitlich-
keit Im Anschlufß LEISEGANGS Denkformen un nregungen VO  -

JUNG 25 hat ÄBEGG den Versuch unternommen, das ostasiatische
Denken mıiıt dem abendländischen vergleichen:

„Das abendländische Denken, welches ın der Neuzeit vorgeherrscht hat, be-
sıtzt ine Rıchtung; CS ıst dasjenıge Denken, welches Jung als gerichtetes Denken
(aktıve Denktätigkeıt, Intellekt) definiert. Unser nıcht gerichtetes Denken (passıve
Denktätigkeit, intellektuelle Intuition) kommt auf iırratıonalem Wege zustande,
hat allerdings WI1eE schon die Bezeichnung ‚intellektuelle Intuition‘ besagt
eın verstehbares, eın intellektuell erfaßbares Denkresultat ZUT Folge Damit ist
bereits gesagt, daß dieses Resultat der Prüfung durch das gerichtete Denken
unterliegt. Haben WIT dagegen nıcht miıt der intellektuellen, sondern mıt einer
allgemeinen Intuition tun, gehört diese, nach Jung, ben überhaupt nıcht
ZU Denken.

Da 1Iso auch die 1n Intuıtion der Kontrolle des gerichteten
Denkens unterliegt, können WITr ZCH, daiß Denken ın der Neuzeit durch
das gerichtete Denken dominıert wurde.

Dieses Denken ist geradlınıg ... Freilich ware das der Idealfall, das heißt,
das Denken bewegte sıch geradlınıg (ohne Hindernisse) direkt auf den Gegen-
stand das Denkziel der auf das sıch TSst AaUusSs den Überlegungen ergebende
Resultat In diesem all ıst das gerıichtete, intellektuelle Denken Iso erfolg-
€1  S  v

Ebd., 5353 Ebd., 534
Vgl LEISEGANG, ormen (Berlin-Leipzig und WILHELM/

JungG, Das Geheimnts der oldenen ule (Zürich sSoOWI1e Jungc,
Psychologische T’ypen (Zürich

A.a.O.,, 43—46
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Die Schwächen dieses Denkens lıegen darın, diıe gerade Linie, welche
durch dıe dem intellektuellen Denken immanenten Gesetze der Logık SC-
schrıeben wird, entweder Ziele vorbeischießen der durch Hindernisse auf-
gehalten werden kann Dieses Denken läuft Iso Gefahr, sıch entweder
Gegenstand vorbeischießend 1m Unendlichen, das heißt 1n unfruchtbaren Speku-
Jlatıonen, verlieren der auf Hındernisse stoßen, denen mıiıt seinen ıtteln
nıcht gewachsen ist.

Das ostasiatische Denken ist eın geradlınıges, sondern ein Umzingelungs-
der Umklammerungsdenken Diıie Ostasıaten machen zuerst lauter kleine Vor-
stöße ın unbestimmter Rıchtung, wobel sich die Pteile TST dann einer bestimmten
Mitte dem Denkziel der dem Denkresultat zuwenden, WCN1) s1e diese
Mıtte wiıttern. Zuerst ıst Iso DUT ıne Wolke recht unordentlich durcheinander-
Nıegender Pfeile vorhanden, bıs diese sıch allmählich einem zentralen Punkt
zuwenden. Diese Vorstöße bestehen AUS einem psychischen Gemisch, S1e sınd teils
intellektueller, teils gefühlsmäßiger, teils empfindungsmäßiger und tf;ils willens-
mäßiger Art.

Der Idealtfall dieses Denkens trıtt e1n, WCII1L allen Pfeilen gelingt, den
Gegenstand CHNS umklammern. Nun ist der Gegenstand nıcht NUr VOIN

Intellekt der VO Gefühl, sondern VO  w} der n Psyche vollständıg be-
griffen. Es genugt Iso nicht, WECeNnNn twa LLUT ein der ZzZWeEe1 Pteile 1Ns Schwarze
treffen, denn dann ist der Gegenstand noch nıcht 85A12 un! Sar erfaßt.

Diese Denkart hat den Vorteıl, dafß 111A)  - recht bald ungefähr, jedoch
den Nachteıil, daiß 198028 selten Nau weißß, W as sich handelt. Es geschieht
selten, dailß W1eE e1m intellektuellen Denken vollıg 1NSs Blaue geschossen wird,
jedoch ebenso selten, dafiß wirklıch alle Pfeile der wenıgstens iıne genügende
Anzahl den Gegenstand nahe umzingeln.

Das Hauptcharakteristikum dieser Denkart lıegt darın, da{ß s$1Ce sich StETIS des
relatıven Wertes der Aktionen einzelner Funktionen bewußt bleibt. Eıne Funk-
tıon kontrolliıert hierbeli die andere; dıe Empfindungen das Gefühl, den Verstand
un! den Wiıllen; der Verstand dıe Empfindungen, das Gefühl, den Wiıllen un!

tort un! alle stehen unter der Leitung der psychischen Mıtte, des
menschlichen Zentrums, der Miıtte des Selbst'

Körperlıch gesehen befindet siıch dieses Zentrum nach ostasıiatischer Auffassung
1n der Mıtte des Leıibes, das heißt 1n der Nabelgegend. Daher sınd nıcht der
Kopf der das Herz und auch nıcht twa breıte Schultern und starke Arme für
den Ostasiaten VO  j großer Bedeutung, sondern seıt Jahrtausenden ist des
Körpers Mitte, der Bauch Geistige un: körperliche Krafit sind 1n dieser Miıtte kon-
zentriert und stromen AUS iıhr heraus. Daher kommt C5, dailß nıcht L1LLUT ostasıatı-
sche Götter- un! Buddhafıguren oft miıt einem dicken auch dargestellt werden,
sondern daß auch dıe ‚SUMO’, die japanischen Rıngkaämpfer, bis ZU heutigen
Tage einen solchen pflegen.

Infolgedessen denkt der ÖOstasıate auch nıcht mıt dem Kopf, sondern mıt dem
auch

Miıt diesem austührlichen Zatat wırd zugleich deutlich, da{flß der sprach-
lıche Vollzug ZU Ausdruck und Verweıs auf die eigentümliche Psychische

Es ist beachten, dafß 1n der japanıiıschen Sprache das physiologische Herz
(„shinzo”) VO Herzen als der Lebensmiuitte des Menschen („kokoro”) unter-
schieden wiıird und letzteres nıcht körperlich lokalisiert ist. Problematisch sınd in
dieser Hinsicht auch die Herz- Jesu-Darstellungen 1n Japan.
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Strukturiertheit eines Volkscharakters wiırd. Diese Eıgentümlichkeit darf
aber zunaächst NUur als „andersartıig“ betrachtet werden, ohne dafß S1e —
gleich auch als uber- bzw unterlegen beurteilt wırd Bei einer Wertungg1ıbt namlıch annn zumeıst der eigene Standpunkt den Maüfßstab ab; da
aber stellt sıch die rage, mıt welchem eC| dieser als Norm un! Rıcht-schnur angesetzt wird.

Psychologische Beobachtungen Die beiden beschrie-
benen Grundstrukturen werden haufıg als „diskursives“ un „intultıves
Erkennen“ einander gegenübergestellt 2 Dabei ist aber beachten, daß
die Verwendung dieser beiden Kategorien anders als 1m westlichen
Verständnis ıcht allein eıne Unterscheidung ınnerhalb des Erkenntnis-
PTOZCSSCS sıgnalıisiert. Bedeutsam ist, daß „diskursives Denken“ ine
Ausgliederung des intellektuell-rationalen Vollzugs AaUus dem gesamt-menschlichen Vollzug bezeichnet, wahrend Intuition umgekehrt 1ne Eıin-
bzw. Kückgliederung des intellektuellen Elementes 1ın die Gesamteinstel-
Jung des Menschen ZUTC Wirklichkeit meınt. In dıesem Sınne stehen sıch
auch dıe Kınübung in diskursives, philosophisches Denken westlicherseits
un!: die Kınübung der gesamtmenschlichen, meditativen Kınstellung auf
die Gesamtwirklichkeit ostlicherseits gegenüber A

In diesem Zusammenhang sınd wWwe1l Grundworte beachten, dıe in
der westlichen Philosophie aufgrund der T atsache, dafß S1e sıch einer
etzten Objektivierbarkeit entzıehen, begrifflich nıemals voll eingefangenwerden: Getfühl un Erfahrung D Wo INa  ® sıch den damıt bezeichneten
Wiırklichkeiten auf dem Wege der Analyse nahert un!: die Unterscheidungder darın tätıgen Fähigkeiten ihrer möglıichen Scheidung un!' annn
einem vollbewußten Einsatz der einzelnen Fähigkeiten führt, erscheinen
„Gefühl“ un: „Erfahrung“ 1n ihrer Unreflektiertheit als etwas Vor-
läufiges, in dem der Mensch noch ıcht voll sıch selbst gekommen ist.
Wo hingegen die Reflexion der Erfahrung das Sekundäre bleibt un! die
der Reflexion voraufgehende Wiırklichkeit den Primat behält, bleibt dıe
Grundeinstellung ZUTr „Erfahrung“ un ZU Gefühl“ eine andere. Waiıch-
tıg ist NUrT, dafß Retflexion un Bewußtheit nıcht verwechselt werden: Eın
Gefühl bzw. 1Ne€e Erfahrung tellen dort, S1e vollbewußt erfahren WEeTr-
den, 1ine vollgültige Verwirklichung des Menschseins dar.

In dieser Hinsıicht verrat die jJapanısche Sprache ine unvergleichlicheStärke. So schwierig ist, 1ın iıhr wiıissenschaftliche Analysen adäquat
Vgl NAKAMURA, Q 551—557; DUMOULIN, zaQ:; 79—97; SPAE,Japanese Kelıgiosity (Tokyo 1971 ET
Vgl dazu ÄBEGG, a.a.0., 54—65:; DUuMOouLIN, a:2.0.. OS Un-

mıttelbarer ZUT Praxıs führen ENOMIYA, Zen-Buddhismus (Köln
DERS.., Len-Meditation für Ghriısten (Weilheim 1969); uch (GRAF DÜRCKHEIM,Hara Die Erdmuatte des enschen ( Weilheim, Aufl 196730 Vgl BRUGGER, Philosophisches W örterbuch (Breiburg-Basel-Wien Autl

S7f un! L1 Über die japanısche Religiösität als Erfahrung vglSPAE, a.a.0., 29—40, auch OB 173—186:;: DUMOUuULIN, a.a.Q0., 278—988
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wiederzugeben 3 leicht ist C5, in ıhr dem persönlichen Gefühl 1n großer
Varijationsbreıite un: Intensität Ausdruck verleihen ®?. Der bekannte
Kulturphilosoph W ATSUJI (1889—1960) schreıbt AaZzu:

„Im Japanıschen steht der Ausdruck des Gefühls un! des ıllens 1m Vorder-
grund. Dank diıeser Eigentümlichkeit ist das, W as der Mensch 1n seinem direkten
und praktischen Vollzug versteht, (sprachlich) außerst gut bewahrt. KEıne der
autffallendsten Ausdrucksformen der japanischen Literatur schuldet hne Zweiftel
ihren hohen Entwicklungsgrad diıeser Kıgenart der japanıiıschen Sprache. Sie be-
steht darın, Wörter un! Satze verbinden, dıe keine Verbindung ın ihrer
kognitiven Bedeutung besıtzen, S1e eintach aufgrund der Identitat der
Ahnlichkeıit der Aussprache verbinden, DZW. VOT allem aufgrund der Ver-
bindung ıhres emotiven un! affektiven Gehaltes un! damıt die Ausdrucksform
für e1n vollkommenes, konkretes Gefüuühl finden. Eıs scheint mIr, dafß diese
Eigentümlichkeit ine Eigentümlichkeit des japaniıschen Crxeistes selbst ist“33.

Und der japanısche Physiıker un! obelpreistrager YUKAWA
betont:

„ Wieweıt WIT uns auch VO  - der Welt des Alltagslebens entfernen, die Ab-
straktıon kann nıcht für sıch allein arbeiten, sondern mufß VO  } Intuition der
Imaginatıon begleitet sein “ 34

Kur se1INeE Wissenschafit ordert © dafß der Intuıijtion bzw dem „51INnn
für chönheıt“ ein besserer atz eingeraumt werde.

Wo aber Gefühl un: Erfahrung, Intuition und chönheıt, Sınn für
Bilder un:! Symbolık eıne solche spielen W1€E 1ın apan, muß sıch
die Theologie iragen lassen, a) welches Gewicht S1C diesen Werten bei-

bereiıt ist un welche Anstrengungen S1C iıhrerseıts unter-
nımmt, in apan gesprächsfähig werden. SPAE stellt mıt Recht
test

1€ japanısche Relig1iösıtat akzeptiert keine Wahrheit, anerkennt keinen
Wert, der nıcht Aaus der Erfahrung abgeleitet der doch zumiıindest durch S1e
autorısıiert ist”35.

Hier aber lıiegen wIıe oft Stärke un Schwäche nebeneinander. Die
Stärke der Grundeinstellung des Japaners vArRe Wirklichkeit esteht in
dem, Was mıt negatıvem Beiklang als „Subjektivismus”, „kom-
promißloser Relativismus“, „radıkaler Empirısmus” u. a.  i angesprochen
wird Da dıe Objektivierung durch das Wort, dıe Reflexion und Theorie

T’ypisch für die japanische Sıtuation ist, dafß ine Reihe VoL westlichen
Autoren mehrfach 1Ns Japanische übersetzt werden.

In diesem Zusammenhang waren die recht differenziıerten Ausdrucksformen
der Höflichkeit bzw. Vertrautheit Ww1e auch der Verachtung besprechen; doch
muß hıer leider darauf verzichtet werden.

Zoku Nıhon Seishin-shi Kenkyü, 393, zıtiert nach NAKAMURA, a.a.0., 551{
Intuition an Abstraction iın Scientific inking, 1nN: Pa WIENER

Basıc Problems of Phılosophy New ork ufl » zıtıiert nach NAKA-
MURA, a.a.Q0., 557

A.a 167
Vgl SPAE, a.a.0., 157—169 mıiıt den entsprechenden Verweisen auf

CyH MOoORE (Hrsg.), The ınd of a;  an (Honolulu
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stets zweitrang1ıg gegenüber der unmittelbaren Erfahrung bleibt ist
das Bewußtsein des Menschen und damit das en selbst unmıiıttelbarer
un! unverstellter mıiıt der den Menschen tragenden un! ıhn umgebendenWirklichkeit verbunden D Die Schwäche besteht ın der offenkundigenNachlässigkeit gegenuüber dem Wort un der Sprache als objektivemAusdrucksgeschehen. Diese Nachlässigkeit beschwört die Gefahr herauf,daß dıe Kommunikation mıt Menschen eınes Kulturkreises, der iın der
objektiven Spiegelung der Wairklichkeit 1im Wort eiIn anzustrebendes Ideal
sıeht, immer wieder mißlingt, weıl der Inhalt des Besprechendenwen1g in der Reilexion beachtet wiırd o} WAar annn dıe Ehrfurcht VOT der
Je größeren Waiırklichkeit un: das Bewußtsein des Je unzureichenden Be-
grilis den Sınn für das Schweigen wecken un erhalten %, doch die
Kommunikation des Schweigens ebt aus jedem Versuch der Kom-
munikation 1m Sprechen *1, Dieses grundlegende Prinzip hat auch für
Japan stets gegolten. Seine praktische Verwirklichung hat jedo viel-
leicht bıslang keine hinreichende Beachtung gefunden.

Das PINZID der „Juxtaposition“ 1ne Kommunikation
mıt remden Welten hat ın Japan eine lange Iradition. So gehören Hin-
kehr ZUTr chinesischen Schriftsprache, Eınführung chinesischer Denkformen
und Übernahme der China beherrschenden relıg16sen Formen Uun! Prak-
tıken, Vorstellungen un: Gedanken iInmen. Die philosophische Ira-
dıtıon des Mahäyana-Buddhismus, Sein und Nıchtsein hineingehalten 1n
die alleröffnende Leere Von Nägaärjuna er, das thısche Verhalten in
der Nachfolge der chinesischen Weisen all das tand seinen Kıngang

Man wırd konsequenterweise daher auch Begriffshülsen W1€e Monısmus undPantheismus, personal un! ımpersonal Ur mıt großer Vorsicht verwenden kön-
NC  - Eın gutes Beispiel für das Rıngen den Ausdruck vgl 1m Anschlufß

ÄBE, Buddhism an Christianity m Problem of Today, in: JapaneseKelıgions X No 2) 11—22, und No 37 Ka SE Symposium Christia-
nıty an Buddhism, 1nN: Japanese Kelıgi0ns 4, No E 2—52, und No 21 3—57(meine Stellungnahme dort 13—25
—  z Aazu AÄBE, Living-dying Life, 1nN: Pacıfıc Phılosophy Forum (Stockton,Cal.) (1965), 0O0— 15 ÖOne'’ in Buddhist N:  9 however, 15 not monistıcbut rather non-dualistic, LO speak... oth negatıon of ONCNESS (emptiness)and negatıon otf everything’s self-centeredness (egolessness) are NECESSATY. °All
15 ÖOÖne in Buddhist 15 nothing but description of statfe of being” inNiırvana, Sunyata (emptiness) egolessness. In realiızatiıon ot egolessness, 1. €.,realization of True Self, ıt 15 saıd that not (because of egolessness) »therefore absolutely really (because of being Irue Self)”Vgl NAKAMURA, ä 557—564; 573—576

Vgl JT’AKEUCHI, Das Schweigen des Buddha (Kyoto 1966); WALDEN-
FELS, Vom Schweigen des Buddha un: den geistlichen Übungen des Igynatius VonLoyola, 1nN: SCHLIER / SEVERUS SUDBRACK / PEREIRA, Strukturenchristlicher Existenz (Würzburg 1968 139—151

erk Von SUZUKRI.
41 Das zeigt deutlichsten das nde aut 31 an angewachsene Lebens-
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auf dem Weg uüber dıe chinesische Sprache ** Der Buddhismus in der
Vielgestaltigkeit seiner Verwirklichungsweisen un!: Schulen überlagerte
die einheimische Relig10ösıtat, die jedoch ıcht zerstort, sondern assımılıert
un interpretiert wurde 4 Letztere erwıes sıch aber dann 1m Lautfe der
Zeıt iıhrerseıts als stark, dafß Ende eher VO  - einem ırenıischen Miıt-
un!:! Nebeneinander sprechen ist als VO  - eıner Überlagerung A

asselbe Prinziıp der Juxtaposıition aber auch in der Begegnung
VO  - westlichem un! östlıch-Japanıschem Denken Anwendung. Eın typisches
e1ısplie ist das Nebeneinander des indısch-buddhistisch gepragten un
des griechisch-abendländıschen Seinsverständnisses. Dasselbe Bildzeichen,
das ın der Lesart x in der I radıtion des buddhistisch-östlichen „bhäva
(Sanskrit) steht, bezeichnet ın der Lesart 00  „yu auch die westliche Seins-
tradıtion. Das weiıitverbreiıtete „Philosophische W örterbuch des Tokyoer
Heıbonsha- Verlags löst die verwickelte Sıtuation durch Juxtaposition
zweler Artikel: dem ostlıchen Begriff wıiıdmet sıch eın Artikel U dem
ann ein weıterer Artıkel ka  „yu miıt der Darstellung der Geschichte des
Seinsbegriffs westlicher Herkunft Lolgt ® Damıt ist bıslang 1Ur das
Nebeneinander zweler chınesischer Lesarten 1ın iıhrer Japanısıerten Aus-
spracheweise angesprochen, dıe annn iıhrerseıits och einmal neben den
genuın Japanıschen örtern stehen. Letztere unterscheiden sıch wıederum
ıIn iıhrer Verwendung ın der Lıiterar- Jap bungo) un Kolloquialsprache
Jap kögo) In beiden Sprachformen lıest sıch asselbe Bildzeichen ar
In der Literarsprache bezeichnet SAr sowohl die Exıistenz belebter WI1€E
unbelebter Wesen, ın der Kolloquialsprache jedo 1Ur das Daseıin leb-
loser Diınge, während für dıe ebenden W esen unter Verwendung
e1ınes vollıg anderen Bildzeichens „1ru/oru” benutzen sind. Die
Grenze, die 1e7r erreicht wird, WCNNn Gott „Sdein“ un: „Leben ZUSC-
sprochen wird, aßt sıch erahnen. Die Übersetzung VO'  - Ex 3, wird
einem eigentlıchen Problem *® Schon die linguistische Situation mufß

Vgl ÄNESAKRKI, Relıgi0us Life of the Japanese People. Revised by K3
shimoto (Tokyo 1961); GUNDERT, Japanısche Relıgionsgeschichte (IT’okyo
1935

Die eigentümlıche Weise der Verbindung un! Überlagerung der verschiede-
NC  - relig1ösen Schichten ın Japan bedürfte einer eigenen Untersuchung. Vgl

BERTHOLET LEHMANN, Lehrbuch der Relıgıonsgeschichte (Tübingen Aufl
1925 338 365—368; NAKAMURA, a.a.Q., 3553—400; auch SPAE,
G hristianıty enCOuNLers a  an (Tokyo 1968 B ]9

Die typiıschen Phänomene sınd hinreichend bekannt: dıe Möglichkeit, sich
mehreren Religionen zugehörig fühlen; das Nebeneinander VO  - chintoistischen
Hochzeitsriten un! buddhistischen Totenfeiern; Schreinbesuch Neujahrstag
und Tempelbesuch Zl O-Bon-Fest

Vgl Moxrgı 7 B a.a.Q., 90f und
Vgl dazu AÄRIGA, Kırısutokyoshiso N} okeru sSONZAaLTON mondaı (Das

Problem der Ontologie 1m christlichen Denken) (Tokyo 1969 444— 446 AÄRIGA
sucht seinerseits die beiden Welten mıiıt Hilfe einer Hayatologıe 1mM Anschluß

das hebräische hayah überbrücken; vgl VOTL allem 177—200
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„Gott” einen Platz zuweisen, der icht mehr durch Juxtaposition se1
posit1ıv, se1 negatıv bestimmen ıst Die Konzeption der „Leere”

Jap Rü, sanskr. sun yala) als „ Jenseıits” VO  — Se  1n un Nichtsein bıetet
sıch 1er als bedenkenswerter Versuch einer Aussage 4

111 T heologische Konsequenzen
RAHNER hat SaNz allgemeın VO  - der Theologie der Zukunft gesagt,

S1e werde „eıne mi1ss1onarısch-mystagogische Theologie“ seın ®®, deren
Adressat „konkret Sar ıcht mehr alleın oder auch NUur 1n erster Linie
der kontessionelle Glaubensgenosse se1n wiıird 4! Sie WIT:  d zugleich ıne
pluralistische Theologie sSeE1IN:

„Wenn die Kirche ine Weltkirche ist der seın wird, und War nıcht NUr 1m
Sınne einer geographıschen Universalıität, sondern auch (was bald vielleicht viel
wichtiger se1n wird, WenNnn die Kirche iıhrem Missionsauftrag wirklich treu werden
will) 1M Sınne eıner echten und unbefangenen Bezogenheıt auf dıe Pluralität
der Lebensstile der Menschen 1mM selben geographischen Bereich, der verschiede-
NCN Lebensstile, dıe nıcht mehr schnell W1e früher kirchlich abgewertet werden
dürten zugunsten einer VOT allem bäuerlich und kleinbürgerlich gepragten einzel-
NC  $ Gesellschaftsschicht w1e in den etzten hundert Jahren, dann sınd für die
J heologıe der Kırche dıe verschiedensten Ausgangspunkte, Denkhorizonte, Vor-
stellungsmodelle, die verschiedensten Einschätzungen der Unterscheidung VONn
Selbstverständlichem und Nichtselbstverständlichem gegeben, lauter Vorausset-
ZUNSCH theologischen Denkens, die konkret un!' praktisch nıcht mehr adäquat in
eın ‚System gebracht werden können und darum ben auch ebenso viele nıcht
mehr adäaquat auf ine Theologie hın überholbare JTheologıen hervorrufen“>0.

Was für Menschen „1M selben geographischen Bereich“ gilt, mu{fß erst
recht für Menschen ın verschiedenen geographisch-kulturellen Bereichen
Gültigkeit besitzen. Es darf er mutiger ine der Sıtuation Japans
NSCMECSSCHNCIC JIheologie projektiert werden. 1ne solche wırd a) dıe
heutige pluralistische Sıtuation Japans mıt iıhren divergıerenden rel  Ü
g10sen un sakularıstischen Tendenzen wahrnehmen un auf die
Japanısche Sprache un! die in ıhr zutage tretende Denkform achten
mussen.

Ehe WIFLr auf einıge konkrete Konsequenzen aus den UV'! gemachten
Beobachtungen hinweısen, mu{fß noch diıese Vorbemerkung angefügt WCTI -
den Das dagende etrifft vorzüglıch die „theologıa qua . den oll-

Eine erste Annäherung das Verständnis der Leere bietet CONZE, Der
Buddhismus. Wesen und Entwicklung (Stuttgart k Zur japanischen
Kyoto-Schule vgl unter diıeser Rücksicht W ALDENFELS, Absolute Nothingness.
Preliminary Considerations Central Notion ın the Phiılosophy of Nishida
Kitarö an the Kyöto ool, 1N: Monumenta Nıpponıca @. 354—9391,
SOWI1Ee DENS., Das schweigende Nıchts angesıchts des sprechenden Gottes, 1n

1971,
Über die künftigen Wege der Theologie, 1nN: VORGRIMLER / V ANDER

GUcHT, Bılanz der T’heologie ım Jahrhundert (Freiburg 3’ 530—
551 VOTLT allem 536f

Ebd., 545 Ebd., 534f
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ZUS der Theologie, auch WeCeLNnNn 1NCc solche nıemals vollıg losgelöst VOD der
theologıa QUaC D dem Inhalt der I'heologıe, betrachtet werden kann

Damıt wird zugleich C10C zweıfte Voraussetzung angedeutet die ebenfalls
1er icht naher  dr begruündet werden kann Fundamentaltheologıe un! SyStE-
matısch dogmatische Iheologıe werden CHNSCICH) Zusammenhang DC-
sehen. als gemeınhın der neuzeıtlichen JIheologıe ublich War ZU-

gleı rücken auch ogma un Moral stärker INMECN, daß die Fun-
damentaltheologiıe sıch nıcht UTr als Grundlagenforschung für theolo-
gısche Einsichten, sondern auch für dıe konkrete Einübung das 1Iun
erweıst.

Zum Verhaäaltnis VO Vollzug und Reflexion 1nNne
erste Feststellung betrifft das Verhältnis VO  ' Vollzug un! Reflexion

SPAE chreıbt mıiıt echt dafß der japanısche Ansatz dıe Ethik ber
das Dogma stellt dıe Subjektivierung ber dıe Objektivierung, den KEın-
druck über den Ausdruck die Negatıon uüber die Affhrmation den Din-
SCH, die den Menschen Innersten beruühren, weil S1C sıch direkt auf

Berührung mıt Gott beziehen“
Die starke Betonung der subjektiven Erfahrung und des Gefühls

japanıschen Sprachfeld weckt dıe rage, WIC iıhrerseıts die eologıe
erfahren wird Im vordergründigen Erlebnis stellt S1IC sıch weıthın als
Reflexionsprozelß auf C1O überkommenes JI raditionsgut dar, das sıch auf-
grun der weitzurückreichenden Vergangenheıit ihres Ursprungs 1e1-
schichtig Schritten un Kunstdenkmälern, Rıten un!: Verhaltenstormen
darbietet Es ist C1in komplexes un! kompliziertes Gebilde, C112 IMPONICTEN-
des System, doch zugleich C1inNn Fremdkörper, jedenfalls ke  1n begehbarer
„Weg“ Das verhindert Vor allem die intellektualistische Engführung,

die das theologische Greschehen zusehends hineingeraten ist
1ne JI heologie, die SO erlebt wird, muß dann, 111 S1ie auf den TES-

saten Japan eingehen, diesem erneut den Zugang ZU Erlebnis ihrer
CISCNCN Mitte ermöglichen un:! vermitteln Erkenntnis ıst diesem Siıinne
VOoOTr allem Erkenntnis durch Begegnung KADOWAKI hat für
51 Diese orme. WITF: Analogie ZUr „fides qua und fides qUaC hiıer be-
NUutz

Vgl dazu FRIES, Art „Fundamentaltheologie 140— 149 und
RAHNER, Art „Lheologie”, S  S S60— 869
A.a.0 195
Die durchgängige japanische Kritik Christentum hat SPAE analysıert

a.a.0 143— 190 Christianity foreign, strange, the INarsın of everyday
lıfe, STCZATIOUS, stubborn, cold unappealıng LO the Japanese kımochs, dogmatıc,
1IN-CONSCI1O0US and complex-ridden, authoritarıan, conformist SOUT, unnatural
unınteresting and short absolutely need of radıcal shake-up

Diesen Ausdruck übernehme iıch VO  - INOUE vgl dazu INC1INCIN Durchblick
durch dıe japanısche Dumoulin-Festschrift OKADA SH ÄNZAI OrTAaANnı /

T AKAHASHI SH 1 sSUNODA (Hrsg on Udo Kirisutokyo (Tokyo
Das geıistıge Klima Japans un! das Christentum, Concılıum ),

7130—739 VOLr allem 733
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diese Qus dem Buddhismus herrührende Form der Erkenntnis nach Ana-
logıen 1mM christlichen Raum gesucht und glaubt eıne solche in der „cognit1io0
pCTr connaturali:tatem“ gefunden haben, die T HOMAS VOo  z AÄQUIN n

Beıspıel der euschheıit erläutert hat Wo aber VO  5 „Krkenntnis durch
Begegnung“ gesprochen wird, mufß eine Theologie konsequenterweise

ungeschützt-naiv das auch für einen westlichen Theologen klıngen
mag ZUT Begegnung mıt der Jesusgestalt un! ZUTr „Nachfolge Christi“
führen d Im etzten Stichwort zeigt sıch a) der Wegcharakter des Chri-
stentums, b) e1InNn personales Gegenüber, in dem nach Überzeugung des
Christentums dıie letzte tragende Wirklichkeit ott eın Gesicht“
erhält, C) die Möglichkeit ZUTE JIranszendierung un: ZUTE „Ekstase“ des
eigenen o

Die Eınübung 1n dıe W ahrnehmung der Grundwirklichkeit, für die die
Japanısche Geistigkeit eiın auffallend reiches Instrumentarium bereitstellt,
ist nıcht NUur eEIN Postula für dıe zuküuniftige jJapanısche christliche Spirıtua-
htat; sondern für die Theologie in gleicher Weise Mit Recht sıieht SPAE
in der jJapanıschen Asthetik ein „praeambulum fidei Japoniae“ 9 aller-
dings müßte deutlicher darauf bestanden werden, dafiß diese Asthetik
nachst 1Ne Methode bzw. eıne Praxis meınt un erst in zweıter Linıe
eiıne Theorie ber die Praxis der Wahrnehmung. Letztere muß eben el
stärker 1mM Dienste der Wegsuche un: -indung gesehen werden.

Zum Verhältnis VO Wort und Ka* Ziur grundlegen-
den Einsicht eıiner japanıiıschen Theologie gehört dann auch, daß 1m
exıstentiellen Lebensvollzug das Nichtausgesprochene VO:'  - höherer Be-
deutsamkeit un: Wertigkeıit ist als das Ausgesprochene. SÖHNGEN hat
1mM Hinblick auf den Osten SaNnzZ allgemeın formuliert: „Was wahr ist,
das ist ıcht wirklich, un Was wirklıch ist, das ıst ıcht wahr un! damıiıt
eine hegelianische Formel umgekehrt 6l

Wo das „nNicht- in solcher Weise hervorgehoben wiırd, stellt sıch Sanz
NECuUu die Frage nach der des Wortes, der Lehre un:! Aussage sSOW1e
der Funktion des Sprechens. Die Japanısche Philosophie hat s1e bıslang

Vgl KADOWAKRI, Ways of Knowing: Buddhist-Thomist Dialogue,
1nN: The an Missıonary Bulletin 23 (1969) 467—474 515—522, Vor allem
517£; dıe 1homasstelle: Ih H—IL

In diesem Zusammenhang empfiehlt sıch auch ine persongerechtere Begriff-lıchkeit. Hinsichtlich des Vorwurfs, 1m japanıschen Denken se1 der Personbegriff
NUur unzureichend entwickelt, ist bemerken, dieser StEeiSs für zweı Schwer-
punkte offenbleiben muß a) für dıe ursprüngliche Individualität un: für
die gleichursprüngliche Relationalıität des Menschen. Für das westliche Denken
WAar die Tendenz a) weithin dominant, für Japan dagegen die JT endenz b Vgldazu meıine Hinweise iın OLD d., 2a0 108£. 1534—141, auch WALDEN-
FELS, Glauben hat Zukunft Freiburg-Basel-Wien 1970 57ft

Vgl dazu auch HEINnNRICHS, Katholische T’heologıe und asıatısches Denken
(Mainz

Vgl SPAE, AA 196—9200 f  f  60  } A.a.O., 110
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noch ebenso wenıg zuiriedenstellend besprochen W1e diıe Iheologie in
Japan Die Japanısche Tradition ehrt, dafß Worte oft NUur den Sınn haben,
die UuUNsSso autere Stille sıgnalısıeren, Pinselstriche den Sınn, VO:

Gegenständlichen fort ZUTr ungegenständlıch tragenden „Leere”“ un:
Weıte hinüberzuweisen, Handlungssymbole den Sınn, das erbrechen
des vordergründigen Denkens un den Aufbruch der eigentlichen Wirk-
lıchkeit, die immer schon da ist, bewirken 6

Die Begegnung mit dieser Seite der japanıschen Kxıistenz steht erst 1ın
den Anfängen. Eıs gıbt einıge wen1ge, die sıch WI1e ENOMIYA-
LASSALLE auf eıne Weıise Japanıschen Tuns, das Zen, praktizıerend e1IN-
gelassen haben 6 Eınıge andere haben versucht, VO'  —$ den Gesetzen Japa-
nıscher Kunst ZU lernen 6 Die weitreichende Unverständigkeit aber trıtt
offen zutage, WECIINN INa  $ sıeht, dafß der Brückenschlag eiwa hinuüber nach
yoto ZUr dortigen Religionsphilosophie kaum versucht worden ist. Ver-
einfacht gesagt Die Begegnung einer VO Sein geiragenen westlichen mıiıt
eıner sıch VO mahayanıstischen Nıchts geiragen wıssenden Philosophie
hat TOLZ T1ILLICH un BRUNNER 66 kaum begonnen. Der katholische
Beitrag einem solchen Gespräch tehlt fast ganz ©, Erblickt INa  - 1mM

Die Problematik wırd gesehen VO  w SH. UEDA, Die Gottesgeburt ın der Seele
und der Durchbruch ZUT Gottheit Die mystısche Anthropologie eister Eckharts
un:! iıhre Konfrontation miıt der Mystik des Zen-Buddhismus (Gütersloh 1965
169 In einem Versuch „Zen und das Wort“ geht VOoT allem der Be-
deutung der „Urworte“* nach; vgl NISHITANI (Hrsg.) O0Za Zen, (Tokyo

T B(} Es mußte ber nıcht 1UX nach dem Wort und den Worten, sondern
nach der Sprache un! dem Gespräch weıtergefragt werden.

Vgl dazu meıne Hinweise ın den Anm. 47 un! genannten Aufsätzen.
In diesen Zusammenhang gehört auch die Besprechung des ın der Zen-Übung

üblichen Köan;: dazu SH UEDaA, Die Gottesgeburt Anm 61), 145—169; auch
DUuMOouvuLIN, a.a.Q., E
Vgl sSe1n grundlegendes Werk Zen-Buddhismus (Köln 1966
Vgl HERRIGEL, Zen ın der Kunst des Bogenschießens (Weilheim ufl

1965); DERS., Der Zen-Weg (Weilheim ufl 1970
Vgl die Bemerkungen VO  - ÄRIGA, a.a.0.; 450; dazu auch meınen Aufsatz:

Das schweigende (s Anm 47)
PAE stellt fest, dafß die einzıge ausführliche Studie, die das japaniıscheNichts-Verständnis iın Beziehung christlichen Wertvorstellungen dıskutiert, das

Buch VO:  $ KOBAYASHI/M. MIuRA, Nıhonzıin nıhıru (Tokyo se1
Japanese Kelıg1i0sity (Tokyo In diıesem Zusammenhang ware ber auch

überprüfen: JT AKIZAWA, BukRkyo Kırısutokyo (Kyoto 1964), 1Ne recht
harte Auseinandersetzung miıt HISAMATSU. Auch die 1946 erstmals veröffent-
lıchte „Theologie des chmerzes Gottes“ (Kamı ıtamı shingaku) VO  -

KITAMORI verdiente C5, einmal 1n diesem Rahmen vorgestellt un: bedacht
werden; vgl dazu MICHALSON, Japanıische I heologıe der Gegenwart Güters-loh 1962 60—82; KITAGAWA, Überlegungen ZUr Theologie 1n Japan, in  s

GENSICHEN (Hrsg.), T’heologısche Stimmen VATASN Asıen, Afrıka und
Lateinamerika München 532—51; OGAWA, Die Aufgabe der NEUETEN
evangelıschen I’heologie ın an (Basel MARGULL, Zur CN-
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Gegenüber Von Seıin un Nıchts/Leere Sar einen Ansatz einer grund-
Jegenden Konfrontation zwiıschen Asien un! Kuropa, weil dıe Nıchts-
TE miıt ıhrem relıg10sen Untergrund die Völker AÄAsıens verbindet, annn
implızıert Urteil über das Gespräch mıt der Japanıschen Geistigkeıit
Sar eın solches uüber das Gespräch mıt der Geistigkeit Asıjens.

Dabei ware eın theologıscher Beitrag [} dieser Stelle mehr als WwWUun-  S
schenswert. Denn das ‚UV'! angedeutete Vordringen posıtıvistischen Den-
kens bedroht auf dıe Dauer beides: sowohl das Sensoriıum bzw. die
Wahrnehmungsfähigkeiten des jJapanıschen Volkes WI1eE auch konse-
quenterweıise die Fähigkeiten, dıe christliche OtS vernehmen.
Zu eachten D  ware hiıer die japanısche Oorm eines platten Horizontalismus,
der jeder I ransparenz entbehrt un! dıe bekannte Formel „damsara
irvyvana“ interpretiert, dafß Ende auch das Nirvana entbehrlich
wird.

An dieser Stelle muflte eıne japahische Theologie des Wortes, die durch
die oben beschriebene Erfahrung der Leere un!: Weite hindurchgegangen
ist, weıteriragen. Jede Erfahrung draängt ach dem Wort AÄuch das Ge-
sprach ist ıcht 11UTr Vollzug, sondern dıe gesprochenen Worte haben ıhren
Inhalt. Entsprechend mußfßlÖte 1ın Japan die bleibende un! ıcht 1U VOI-

läufige Bedeutsamkeit der Gestalten, der einzelnen Menschen un: iıhrer
verantwortlichen Worte und Taten, der geschichtlichen Erscheinungen un!
eschehnisse aufgezeigt un! kontrapunktisch die in dıesen Punkten
hilflose buddchistische Leichtfertigkeit vorgetragen werden. An dieser
Stelle wiırd dann auch die (srenze eıner theologıischen Konsequenz sıcht-
bar, die das COhristliche 1n der etzten Konsequenz des Buddhistischen
wıederzuilinden sucht un un 1n diesem lediglıch das „ANONYMC Christen-
tum wiederentdeckt.

Diıe krıtıiısche Funktion der Theologie Die TIheo-
logıe mMu: jedoch W1€ das Christentum überhaupt eıne kritische
Funktion gegenüber der Japanıschen Gesellschaft ausuben. Die Kritık, die
aber umgekehrt VO  - japanıschen Intellektuellen, Christen w1e iıcht-
risten, japanıschen Christentum geu wird %, beweiıst dagegen, dafß
die Theologie dıese kritische Funktion in eıner Weise wahrnimmt, daß
diese als so ıcht mehr erkannt wird. Der japanısche Philosophie-
professor MIKUMO meiınt:

„Das allgemeine Interesse des modernen Menschen un!: darın ist der Japa-
Nner keine Ausnahme geht zweiıtellos mehr auf das Sozijale als auf dıe Inner-

wartıgen theologischen Arbeıt ın Japan, 1n Verkündigung UN Forschung 1968,
2! 73287 Eın kleiner Aufsatz VO  w} KITAMORI; Das Problem des Leidens

ın der Christologie, findet sıch 1nN: BEYERHAUS (Hrsg.), T’heologische
Stimmen (S. 0.) 111 München n E Diskussionsansätze auch bei

HEINRICHS, Aa 104—150; DERS., Der große Durchbruch. Franziıskus VO  -
Assisi 1m Spiegel jJapanıscher Literatur Werl

Vgl SPAE, Ghristiantıy encounters an (Tokyo 143—190; auch
die kritischen Bemerkungen ın der Dumoulin-FS: Goncılıum 1966), 734— 738
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lichkeit des Einzelnen, mehr auf die Gestaltung dieser Welt als auf das Glück
der anderen Welt Der Mensch sucht unmittelbar mehr nach Prinzıpien für den
Aufbau der Gesellschaft als nach indıvıdueller Moral, mehr den Frieden auf
Erden als das Heil 1m Himmel. Sollte das Christentum 1U ine Lehre der
innerlichen Moral un ıne Religion des Jenseits se1nN, sieht se1Ne Zukunfift nıcht
DUr ın Japan dunkel aus“69

Und der kuürzlich verstorbene Schriftsteller ISHIMA soll gesagt
haben

„Das Christentum soll Japan alleın lassen. Wır Japaner leben nahe der Natur
un! lıeben ihre Freıiheıit. Das Christentum ist unnatuürlıch Uun! wurde uns diese
Freiheit nehmen“790.

a) Das Christentum als negatıve Kritik Nun stellt das Christentum
auf jeden Fall schon deshalb ine Kritik bestehenden Zustand dar,
weıl ZUT Konversion aufruftft. Dieser Aufruf betrifft aber weithin den
einzelnen Menschen als einzelnen. Die Konversion ıst tolglich eın indi-
viduelles, prıvates KEreignis, das ıcht notwendig gesellschaitsverändernde
Konsequenzen mıiıt sıch führt, Nal denn, S1e bringe ftür den Konvertiten
selbst 1€e Aversion seliner Familie bzw se1ine Isolierung innerhal se1iner
gesellschaftlichen Verbindungen mıt sich: etwas ware auch heute noch
1ın gewı1ssen Teilen Japans denkbar. An dieser Stelle hat die Kriıtik
einer wen1g kommunitätsschaffenden Missionsmethode ıhren berech-
tıgten Ansatzpunkt. Insofern als die kirchliche Kommunität ihrerseits aber
kaum hinreichend 1n iıhrer Dienstfunktion der S1e umgebenden Welt
gesehen wird, zielt eine kritische Reflexion auf das Wesen christlicher
Mıissionsarbeit, die lediglich VO  ( der Heilssorge den einzelnen Men-
schen ZUrTr Schaffung christlicher Gemeinden weiterführt, kurz 7

Es kommt hinzu, daß dıe Gesellschaftskritik, die die kirchliche Kommu-
nıtat beseelt, weıiıthin eine negatıve Kritik darstellt Das Fehlverhalten
des Menschen Sunde wird als persönlıches Schuldverhalten ind1v1-
dualisiert und, dann als solches 1Ns Bewußfßtsein gehoben wiırd,
wen1g 1in se1iner nverantwortlichkeit gegenüber der Gesellschaft gesehen.
Die Verhaltenserziehung esteht 1n der Anleitung ZUTr Beobachtung der
Gebote, die ihrerseits 1n der Negativformel des „Du sollst ıcht“ SC-
tragen werden. Diese Negatıvformeln sınd keine Eıgentümlichkeiten des
Christentums, sondern tinden sıich z. B auch 1im Buddhismus d Wo aber
das Christentum in seinen „Du sollst nıcht“” -Formeln SOWI1e 1n seıner Er-
zıehung ZUT Weltdistanz 1n die aäahe der tradıtionellen einheimischen
Religionen gerat, verfallt der Kritik, die diese Reliıg10nen VOTI-

getragen wird. Es entiremdet der Welt anstatt welt- und lebenstüchtigZu machen: belastet anstatt Z befreien;: isoliert anstatt verbınden.
OKADA 7 a.a.Q., 132 Zatiert nach SPAE, a.a.Q., 1692

7 Vgl dazu W ALDENFELS, Neue Akzente 1mM Missıonsverständnis?, 1: Prie-
ster und Missıon 1969, 123—142, VOTLT allem 134— 142
Vgl den mönchischen Verboten ÖLDENBURG, Buddha. eın Leben, seine
ehre, seiıne Gemeinde (München 267085 „Bei all dem bleibt doch
wahr, daß die Verbote weıt dıe Gebote überwiegen 271
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Damit wird das Christentum einer Karıkatur seiner selbst: enn Liebe
vereınt, un Katholizität entschrankt, öffnet für Mitmenschen, Welt und
Zukunft, etztlich für das Kommen des Reiches Gottes. Zugleich verpaßt

seine Chance, jenem zukunftsgestaltenden posıtıven Impuls WerIr-
en, der eınen Weg der Hoffnung 1in dıe Zukunft hıneıin weiıst.

b) Das Ghristentum als hosıtıve Krıitik Das Christentum mu{ eine
kritische Funktion ausüben, sonst verhert se1ne Existenzberechtigungin einem Land W1€e apan Die Kritik kann jedoch nıcht reiın negatıver Art
se1n, sondern muß in einem posıtıven Beitrag bestehen. Beispiel un! Kr-
folg der modernen Religionen Japans bieten in diesem Punkte iıne An-
rCSUNS. Ihre Stärke liegt in ihren posıtıven Impulsen: Sie schaffen das
Erlebnis der Gemeinschaft un Gemeinsamkeit: S1e wecken die Hoffnungauf ine bessere Welt, ındem S1e ZUT Mitarbeit der Schaffung der

Gesellschaft, des Japan un: der Menschheit aufrufen:
die Erfahrung der Gründer- un! Führerpersönlichkeiten, die die Sendungder Bewegungen verkörpern, schaffen zugleich ein Sendungsbewußt-Se1IN unter den Anhängern 7i

Diese KEıgenschaften der modernen japanıschen Religionen können nıcht
leichtfertig als tlache Diesseitigkeitshaltung abgetan, sondern mussen als
moderne Formen der Seelsorge bzw. SCNAUCT: der Sorge den Men-
schen auch VO  - einer japanıschen Pastoraltheologie analysiert werden.
Gerade weiıl das Christentum als auslandische., ıimportierte Religion noch
immer vielfach als Fremdkörper ın Japan angesehen wird, verdienen die
genuın japanischen Formen der Relıg1ösität Aufmerksamkeit. Was den
einheimischen Relig10onen Sanz naturlıch zuwächst: die eigentümlıche japa-nische Gesellschaftsstruktur, das Problembewußtsein für die wirtschaft-
lıchen, sozıalen un: indıyidual-menschlichen Fragen uNnserer Tage, die
Methodik des Hinhörens un Stellungnehmens bzw. die eigentümliıchen
Formen der japanıschen Diskussion bzw. der konkreten Hilfeleistung muß
das Christentum sıch erst allmählich erarbeiten.

Die kritische Funktion der Theologie geht dabei in doppelter Rıchtung:Sie richtet sıch a) auf die (sestalt des Christentums 1ın Japan un b) auf
die jJapanısche Umwelt des Christentums in Japan. Das Christentum
selbst muß weltbewulfiter werden un: sıch gerade darın als Dienstleistungauf dem Wege ZUr Menschwerdung des Menschen erweisen d Dabe:i
zerstort den atalen Eındruck eines alschen Ekklesiozentrismus 7 Die
dogmatischen Aussagen werden dann eıner Verständnisbrücke un der
Eintritt 1n die christliche Gemeinde ZU Zeichen der VO  ®} Christus her
verstandenen reineren un volleren Hinkehr einer ıhr wahres

Vgl dazu meınen Beitrag: oderne relıgıöse Bewegungen in Japan als Im-
pulse für ine christliche Theologie?, der in Kürze veröffentlicht WITL

Vgl Goncılium (1966) 737%
In diesem Sınne werden die tradıtionellen Missionsmotivationen, die Sorgedas Heil des einzelnen W1e auch dıe „plantatıo Ecclesiae“, nıcht selten mi1ls-

verstanden.
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Antlıtz ringenden Welt. Es ist nıcht VON ungefahr, daß T EILHARD
(CHARDIN gleichsam den offiziellen Vertretern des Christentums vorbeı
seinen Weg nach Japan gefunden hat un! daß auch 1in apan Iheologen
w1e D. BONHOEFFER, J. A. ROBInson oder Cox sıch als Vertreter eınes

eges haben etablieren können A Wenn heute das Pendel leicht 1NSs
andere KExtrem umschlaäagt, mu{ 199023  - 65 verstehen. Schließlich
evangelıscherseıits Jange die en der Dialektischen Iheologıe mıt
ihrer krassen negatıven KEınstellung egenüber den einheimischen Relı-
gıonen un!: 1 radıtionen beherrschend V un katholischerseits stand dıe
Notwendigkeit der Taufe als des Heilsweges tur den einzelnen enNtISpre-
end 1m Bewußfltsein. Bedacht werden muß auch, dafß 1in Japan WI1IE 1n
fast allen Ländern der Welt zunachst die Orden die katholische Missions-
arbeit geleistet haben un: die VO  - iıhnen verbreitete Spirıtualität —
meıst unbewußterweise sıch dann mıt der entsprechenden Ordensspir1-
tualıtat Die bewußtere Entfaltung einer eigenstaändiıgen Laıjen-
spirıtualıtät ıst heute e1in der Stunde, dessen Erfüllung aber kaum
ohne eine reflektiertere Eınschraänkung des klerikalen Apparates un se1-
HET Einflüsse ın apan möglıch se1n wird d Die Bevormundung der Japa-
nıschen Christen stellt 1in einer jungen Kırche VO  - eLWwAas über 350 000
Katholiken en echtes Problem dar Im Jahre 969/70 standen 738 Japa-
nıschen Priestern 1188 auslandısche Missionare gegenüber; für dıe Seel-
e standen 9000 mtliche Missionskräfte (Priester, Brüder, Schwe-
stern) ZUTr Verfügung, die 6S auf eine Erwachsenentaufzahl VO  - 5658
rachten 7

Vgl DUMOULIN, C hristlicher Dialog mıt Asıen (München 1970 285—33;
SPAE, .a 0 208—212, BONHOEFFER auch 201£

Vgl BARTH, Kırchliche Dogmatık. 2’ 3927 ıcht hne Grund ertont heute
der Ruf „Deliver Japanese theology from Germanic captıvıty!” So X ACT,
zıtiert bei SPAE, A, 201

In diesem Zusammenhang iıst kritisch a) der relatıv hohe un! daher zumeiıst
posıt1v herausgestellte Prozentsatz geistlicher Berute ıIn Japan un! b) der
gekehrt geringfügige gesellschaftspolitische Einflufß des Christentums A  er-
prüfen.

Die 1n der ZMR (1968), 101, gemachten statistıschen Angaben mussen für
dıe Jahre W1€e folgt erganzt werden: Verhältnis VO  n Erwachsenen-
taufzahl ZUT ahl des Missionspersonals (Priester, Brüder, Schwestern): 1967/8
6870 5986, 1968/9 6445 8023, 969/70 Die Tendenz bestätigt die
früher getroffenen Feststellungen. Allerdings zeıgt der Vergleich VO:  w} Japa-
nıschen un! ausländıschen ‘ Missionskräften, daß der Anteiıl der Ausländer ufs
N: leicht rückläuhg ist
Vielleicht ware inzwischen der Zieıit, weniıgstens die iıne der andere
AÄußerung un Vorstellung e1INESs katholischen Japaners 1in den gesamtkiırchlichen
Dialog einzubringen. Genannt wurden die Autoren der Dumoulin-FS vgl
Anm 55), unter iıhnen KASUYA, INOUE, 1 SUNODA, ÖOTANI, die sıch
häufiger uUuNserer Problemstellung geäußert haben, auch SAWADA,
KADOWARKI; andere folgen ıhnen heute nach. Es ame darauf an, diese Stimmen
einmal sammeln.
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So schr einerse1ts die permanente Selbstkritik des Christentums 1n se1-
NC  - konkreten Erscheinungsformen sSoWw1e der christlichen Verkündigung
in formaler un!: inhaltlıcher Hinsicht Aufgabe der Jheologie bleıbt,
wen1g dartf andererseıts VETSCSSCH werden, daß diese Kritik 1m Dienste
jenes kritischen Beitrags steht, den die christliche Verkündigung 1m Hın-
blick auf den Adressaten der Botschaft eisten hat Ein solcher Beıtrag
mu{ sondieren wirken, anknüpfen das, Was gultig ist, un! weıter-
führen, das Bestehende kurz zielt. Er muß ın erster Lıinıe den
Menschen betreffen.

Es gehort den Merkwürdigkeiten der japanıschen Szene, dafß das
japanısche Kultusministerium 1nNne offizielle Kommission eingesetzt hat,
die das für dıe Japanısche Erzıiehung gultige Menschenbild erarbeıten
sollte un! 11 Januar 965 einen ersten Bericht mıt dem 'Titel „Kıtail
SdICIUu nıngenzo”, „das erwartete Menschenbild“, veröffentlichte ®9 Die Tat-
sache in sıch deutet schon darauf hın, dafß die weltanschaulichen Gruppen
iıhrerseiıts offensichtlich ıcht verstanden aben. ihr Menschenbild VOCI -

nehmbar un! überzeugend in das Gespraäch einzubringen. Das gilt auch
für den anthropologischen Beitrag des Christentums, das 1in seinen pOS1-
tıven mpulsen befreiend auf das Japanısche Denken der Nachkriegs-
periode hatte wirken können. In der heutigen Sıtuation mußte der Mensch
in seinen vielfältigen Gefährdungen durch die modernen Umwalzungs-

gesehen werden. Dabei sucht die Japanısche Inselmentahität ihren
Schutz immer wieder In der „splendid isolation“. Demgegenüber könnte
der christliche Aufruf einem „katholisch” - „Okumenisch” -weltoffenen
Denken befreiend wirken. Allerdıngs wırd 1ne japanısche „polıtische
Theologie“ etzten Endes dann doch DNUr VO  - Japanern, ıcht VO  - Aus-
andern vorgeiragen werden köonnen, weıl SONS leicht der Verdacht
autkommen kann, werde tatsäachlich „polıtisıerende 1 heologıie” S5C-
trıeben. Die Befreiuung der Japanıschen Mentalıtät A4Uus ihrem Japanozen-
trıschen Partikularısmus dürite sıich aber nıcht auf dıe Horızontalıtat des
Gesellschaftlichen bzw. auf dıe Rolle Japans unter den Völkern der
Menschheit eschränken. Es mußlßte der einzelne ens auch dort als
offenes un damıiıt ]Je NCUu auf Iranszendenz angelegtes Wesen erwıesen
werden, se1ıne wahre Gestalt 1mM Kreuzungspunkt VO  - Welt, Ge-
schichte un! Menschheit finden können glaubt. Die dem Japanıschen
Denken eigentümlıche orm der „Natur:- des Menschen ist theologiısch
noch ıcht eingeholt worden. Dabe!i geht nıcht das vordergründige
Naturerleben. das in einem immer mehr VO  e der Faszınation der Technik
bestimmten Lebensablauf Bedeutung verliert. Dagegen wirkt 4Q uUus der
Amalgamation der relıg1ösen Einflußsphätfen des Volkes, Shinto, Bud-
dhismus un Konfuzianismus, 1nNe tiefere Schicht des Naturverständnisses

Vgl SPAE, O: 121— 139
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nach %! So prechen dieselben beiden Bildzeichen, die in der Lesart
„shizen” für die Natur SAanz allgemeın stehen, 1n der Lesart ba  „Jinen VON

jener ursprüunglıchen Spontaneıtät, die den Menschen aufruft, se1N,
WIE wirklich ist-. se1ın „wahres Gesicht“ entdecken 8 Dieser. Aufrulf,
der a) auch 1n eıner technisierten Welt sınnvall bleibt Uun! VO'  - einer
erlebten Nichtidentität des Menschen mıt seiner eigentlichen Gestalt zeugt,
muüßte 1n einem christlıchen Verständnıis e1IN- un! vielleicht überholt WEeT-
den. Der Ruftf nach dem ursprunglıchen Menschenantlıtz SOWI1E das Ver-
angen nach dem vollen Menschsein bleiben. Dann aber gehört auch dıe
immer NECUC Weckung der Sınne für die Erfahrung des Hintergründigen,
die Iranszendenz, das (Gottliche, Gott mıt dem Befreiungsprozeß des
Menschen, in dem sıch ıhm die volle Wirklichkeit eröffnet. Hier zeigt sıch
dann auch der Ort, dem die christliche Grunderfahrung Gottes 1mM
Menschen Jesus VO  -} Nazareth Sanz NEU austormuliert werden mußte.
Von Jesus Aaus wurde ann 1im Blick auf den Menschen siıchtbar, W as Je-
weiıls der andere Mensch für jeden einzelnen bedeutet;: we Rolle dem
Miteinander VO:  - Menschen posit1v zukommt: Was Gemeinschaft un Ge-
spra bedeuten;: Einsamkeit tatsachlich echt als unmensch-
lich erfahren wird Uu. . 1,

Der konkret jJapanologisch-anthropologische Ansatz der Theologie, W1€e
1er vorgeschlagen wird, mMas auf den ersten Blick erschreckend pragma-

tisch anmuten, ja Sar den Eindruck erwecken. als ob die eigentliche
Aufgabe christlicher Theologie straflich hintangesetzt wurde. Das ıst
jedoch icht der Fall Rıchtig ist wohl, dafß die dogmatısche JIheologie
starker in den Dienst der praktischen TIheologie WIT:  d und dafß
letztere mehr als bıslang ublıch der systematisch-spekulativen heo-
logie die aktuellen Fragen des In jeweıils anderer geschichtlicher Sıtuation
lebenden Menschen die and gibt Der Denkansatz, WI1E j1er SC-

Wie be1 vielen Grundworten, die {wa 1m Deutschen eindeut1ig sSe1InN sche  Y
NCNH, gıbt auch diesem all ıne Mehrzahl VON Ausdrucksmögliıchkeiten und
Varianten, die uancen ZU Ausdruck bringen, dıie iın einer westlichen ber-
seizung leicht verlorengehen.

Vgl dazu ÄBE, 1IN: Japanese RKRelıgions (1963) No 3, 28 he Japanese
term, usually pronounced shizen, 15 here pronounced ‘“zınen and gıven different
connotatıon. Shızen 15 generally used the Japanese equıivalent to "nature’, ın
Englısh used 1n the phrases 'the laws of nature’, ’nature worship/, ‘natural
science). Jıinen 1n Buddhism, the other hand, 15 not nature objectively obser-
vable DYy INa  -} ıf he WEeTG standıng outsıde of nature. In the Orient, nature
15 not understood something opposed to INa  =] but somethıng ot which INd)  -
15 part, and ıth which INa  - 15 1n harmony. nstead of utilızıng nature 1ın his
OW. interest, INa  - 1n the Örient wants to be OlNC 1ıth nature. Jıinen ın the Bud-
dhistic represents this Oriental attıtude informed an deepened through
the realization of the stubbornness of the human CYO, and through the discovery
of the WaYy of emancıpatıon from ıt. Literally, 72 naturally’, °of itself”,

ıtself”, 'spontaneously”, ‘for oneself”, while NE:  S ‘being sSo’, being such‘,
‘being ıt 15 .
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meint ist, hat zweifellos seine Konsequenzen für das Curriculum der heo-
logie, die Gewichtsverteilung innerhalb des theologischen Fächerkodex
und duürite auch gEWISSE Umschichtungen 1ın der Akzentuierung theolo-
gischer Lehren nach sıch zıiehen. Das soll jedo 1er in einer theoretischen
Eroörterung iıcht mehr weiıterverfolgt werden. Die entscheidende Folgewurde aber darın bestehen, daß das Christentum selbst als (GGanzes anders
akzentuijert wurde: Es wuürde ıcht mehr einseıit1ig als iıne „NCUC Lehre
dargeboten, sondern wurde dem Japanıschen Religionsverständnis an-
SCMECSSCHNCT als „  u Weg” * ın Konkurrenz mıt den anderen
relıg1ösen un nıchtrelig1ösen Wegangeboten treten. ine Relati-
vierung des theoretischen Lehrgebäudes zugunsten einer überzeugendenAnleitung einer VO Geiste Christ] inspırıerten Praxis tatsächlich einen
Verlust für das Christentum bedeuten wurde, alßt sıch 1Ur in einem Ver-
such überprüfen. Jedenfalls kann INan der Theologie 1n Japan 1Ur WUun-
schen, dafls S1e mutıg auf 1ne NEUC kreative Phase zusteuert, die s1e einer
genumn Japanischen Theologie naherbringt.

Zur Verwendung Von „RyO Lehre ın Verbindung mıiıt Religionsbezeichnun-
SCH vgl SPAE, Japanese Kelıigzosity (Tokyo 1971 D T am DE

DG° ‚Weg‘ gehört den Grundworten Japanıscher Religilösität; vgl ebd.,
23.33.164 . 0.: auch HEINRICHS, aaÜ: 203—237:;: DUMOULIN, Ostliche
Meditatıon und chrıstlıche M ystık (Freiburg E A
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